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©ie SRetropole bei: Sd)mei3, mie fid) güricgg
Propaganbtften augjubrütfen belieben, ift eine
moberne ©tabt. 3gr ©toi? finb bie f)errlicf)e Sage
am lieblichen 6ee, bie prâdftigen ©uaig, ihre
töod)fcf)ulen unb 33anfpaläfte, bie bornehmen
SMenPiertel unb fdfmuden 2ßol)nlolonien. ©ie
alten Quartiere finb menig originell, unb
rifche SRonumente finb feiten, ©leidfmohl ift eg

banfbar, bie ba unb bort berftreuten Zotigen aug
güridfg groger öergangengeit unb bie Hunft-
toerfe, toeldfe an biefe erinnern, auf3tifud)en.

©ichon in borgefChirf>tlidjer 3eit maren bie Ufer
beg 40 Kilometer langen, fidfelförmig gebogenen
gürichfeeg befiebelt. 93ei SReilen, bem fdpnud'en
23e3irlghauptort in ben Pebhängen beg rechten 3ü-
ridffeeuferg, mürben im ftagre 1854 Überrefte bon
prähiftortfehen Pfahlbauten entbetft. ©ag fdjtoei-
3ertfdje üanbegmuifeum befit3t unter anberem eine

groge Sammlung berfchiebcnartiger ©egenftänbe
aug ber Pfahlbau?eit unb ein einsigartigeg, über-
aug inftruftibeg Sttobett eineg gan?en Pfahlbau-
borfeg.

©ag feit bem f}af)re 1803 311t 33erlnenbung
fommenbe ©taatgfiegel beg Äantong gürief) mar
bon 1125 big 1798 (Siegel ber ©tabt güriid). ©g

ftellt bie brei gürdfer Stabtheiligen ffeliï, üfte-

gula unb ©ruperantiug bar, bie ihre abgefdfla-
genen itöpfe auf ben SIrmen tragen, ©iefe brei
©griften tarnen 3111* 916mer3eit ing bamalige Xu-
ricum unb begannen bag ©griftentum 3U prebi-
gen. ©er römifdfe Statthalter lieg fie feftnegmen
unb forberte fie auf, bem @ott Jupiter 31t opfern,
anfonft er fie „mit allerhanb grufelicher Pin mar-
tern" merbe. 211g fie jebod} ftanbgaft blieben,
mürben fie im ^agre 312 gefoltert unb entgaup-
tet. SRad) ihrer Einrichtung ftanben fie jeboef) auf
unb trugen ihre i?öpfe 40 ©lien meit auf einen
tOÜgel, mo fie bann begraben mürben. 23or eini-
gen fahren finb fie burd) 33ilbhauer Sd>mh3er an
einem 53runnen beg Slmtggaufeg III in Stein Per-
emigt morben.

itaifer J^arl ber ©roge, ber ©rünber unb 33e-

herrfcher beg ^eiligen römifegen Oleidfeg beutfdfer
Station, regierte umg ffagr 800. ©inmal fam er

Die Metropole der Schweiz, wie sich Zürichs
Propagandisten auszudrücken belieben, ist eine
moderne Stadt, Ihr Stolz sind die herrliche Lage
am lieblichen See, die prächtigen Quais, ihre
Hochschulen und Bankpaläste, die vornehmen
Villenviertel und schmucken Wohnkolonien. Die
alten Quartiere sind wenig originell, und histo-
rische Monumente sind selten. Gleichwohl ist es

dankbar, die da und dort verstreuten Zeugen aus
Zürichs großer Vergangenheit und die Kunst-
Werke, welche an diese erinnern, aufzusuchen.

Schon in vorgeschichtlicher Zeit waren die Ufer
des 40 Kilometer langen, sichelförmig gebogenen
Zürichsees besiedelt. Bei Meilen, dem schmucken

Vezirkshauptort in den Nebhängen des rechten Zü-
richseeusers, wurden im Jahre 1854 Überreste von
prähistorischen Pfahlbauten entdeckt. Das fchwei-
zerische Landesmufeum besitzt unter anderem eine

große Sammlung verschiedenartiger Gegenstände
aus der Pfahlbauzeit und ein einzigartiges, über-
aus instruktives Modell eines ganzen Pfahlbau-
dorfes.

Das seit dem Jahre 1803 zur Verwendung
kommende Staatssiegel des Kantons Zürich war
von 1123 bis 1798 Siegel der Stadt Zürich. Es
stellt die drei Zürcher Stadtheiligen Felix, Re-
gula und Eruperantius dar, die ihre abgeschla-
genen Köpfe auf den Armen tragen. Diese drei
Christen kamen zur Römerzeit ins damalige Tu-
ricum und begannen das Christentum zu predi-
gen. Der römische Statthalter ließ sie festnehmen
und forderte sie auf, dem Gott Jupiter zu opfern,
ansonst er sie „mit allerhand gruselicher Pin mar-
tern" werde. Als sie jedoch standhaft blieben,
wurden sie im Jahre 312 gefoltert und enthaup-
tet. Nach ihrer Hinrichtung standen sie jedoch auf
und trugen ihre Köpfe 40 Ellen weit auf einen
Hügel, wo fie dann begraben wurden. Vor eini-
gen Iahren sind sie durch Bildhauer Schwhzer an
einem Brunnen des Amtshauses III in Stein ver-
ewigt worden.

Kaiser Karl der Große, der Gründer und Be-
Herrscher des Heiligen römischen Reiches deutscher
Nation, regierte ums Jahr 800. Einmal kam er
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auf ber pagb bis nad) unb bier fielen ber

•ßirfcg unb bie ^ferbe ber 3äger auf bem ©rabe

ber ©tabtgeiligen in bie Hnie. ©er Haifier be-

trachtete btefesS Sßunber aid einen Ffogerjeig
©otted unb lieg über bem ©rabe ber SJtärtgrer
eine Hirdje, bad ©rogmünfter bauen.

©ei feinen häufigen ©efudfen in ber ihm lieb

getoorbenen ©tabt pflegte Haifer Hart jetoeild

im ßaud 3um £od), bad er felber aid ©gorgerren-

ftift gebaut hatte, unb bad heute noch ftegt, abju-
fteigen. Slid er eined ïaged beim SJtagle fag,
läutete eine groge ©d)Iange bie #audgIocfe. ©ie

führte ben erftaunten ffürften and Ufer ber nagen

Äimmat, too fiel) eine giftige Stiefenfrote ind

©dflangenneft gefegt hatte, Hart lieg bad gräu-
liege 2üer töten, ©inige Sage fpäter, aid er toie-

ber beim ©ffen fag, toanb fid) bie ©cglange in
ben ©aal, lieg einen loftbaren ©belftein in bed

Haiferd ©ed>er fallen, berneigte fid) unb ber-

fdftoanb. ©iefed neue SBunber beranlagte Hart
ben ©rogen, in ber Stäge bed ©cglangennefted
ein ©ottedgaud erftetlen 3U laffen, bad SBaffer-

firdje genannt tourbe, ©d ftegt heute nod) unb

tourbe legted 5}agr bon ben ©tabtbätern fegr

gefd)madboII renobiert. Sin bie ©.cglangenfage

erinnern biet fteinerne ©über an einem alten

ßaud gegenüber ber SBafferfirdfe. ©ie banfbaren

Qürcger inbeffen fegten bem fürftlicgen f^reunb
unb ©önner igrer ©tabt umd Fagr 1300 in einer

Stifcge god) oben an einem ber ©rogmünfter-
türme ein fteinerned ©enfmal. @0 fdjaut benn

geute nocg Haifer Hart, eine mäcgtige Hrone

auf bem ßaupt unb ein riefiged ©cf)toert über

ben ionien, mit ftarrem ©lid' über bie Äpfe ber

Stepublifaner 3U feinen Füßen gintoeg auf ben

nagen ©ee unb bie fernen Rinnen ber ©erge.
Sludj Honig fiubtoig ber ©eutfege, ein Stad)-

folger Haifer Harld, liebte gürid) unb baute ficg

untoeit ber ©tabt auf audficgtdreidjer ßöge bie

33urg 33atbern. ©ie beiben Hönigdtöcgter ßitbe-
garb unb ©ertga begaben fid) häufig in ber 5Xlad)t

in bie ©tabt, um bort 3U beten, ©in iQirfcg mit
3toei brennenden Her3en leuchtete ignen auf bem

Sßege boran, ging aber nie über bie fiimmat,
fonbern blieb immer an gleicher ©teile* ftegen.

©ie frommen ©cfjtoeftern betrachteten bad mer!-
toürbige ©erhalten bed ©iered aid ein -geitgen bed

toimmeld unb beranlagten igren ©ater, am Ort,

too ber #trftf) jetoeild 3U toarten pflegte, im

Fagre 853 ein HIofter unb eine Htrcge, bad

Fraumünfter, 3U bauen, ©ad Softer tourbe im
19. Fagrgunbert abgebrochen, ©in ©eil bed

Hreu3ganged aber blieb erhalten unb tourbe Por

einigen jagten bureg Hunftmaler ißaut ©obmer

mit ben größten Fredfogemätben ber @d)toei3,

toelcge bie Hloftergrünbung barftelten, pradjtbotl
gefcgmücft. ©ie ©urg ©albern fam fpäter an bie

mädjtigen Freiherren bon Stegendberg, tourbe

aber 1268 bon ben ,3üregem unter Fügtung bed

©rafen Stubolf bon ßabdburg mit fiift genom-
men unb gerftört. ßeute erinnert nur nod) ein

einfacher ©enfftein an ben ©tanbort ber ©urg,
toägrenb igt Staute auf bad aid Sludflugdort be-

liebte ©erggaftgaud ©albern übergegangen ift.
3m Fagre 1292 gerieten bie ebenfo felbftbe-

tougten toie friegerifdfen gütiger in arge ©e-

brängnid. ©er ©ogn Honig Stubolfd, ^er?og SU-

breegt bon Defterreicg fügte ignen bei SBintertgur

eine Stiebertage 3U unb 30g baraufgin mit fei-
nem Stittergeer bor gütidj. ©ie barob erfegroefe-

nen ©täbter rafften fid) aber auf, rüfteten Flauen
unb SJtäbdfen mit ßarnifdfen unb SBaffen aud

unb sogen mit biefer ©d)ar unter ©rommetflang
unb ißfeifenfpiel auf ben fiinbengof, einen #ügel
inmitten ber ©tabt. Slid SHbredft ben ftattlidjen
ßeergaufen bom flange bed güridfbergd aud fah,

ftgien igm eine balbige ©roberung güridjd un-
toagpfcgeintiid), unb er fglog mit feinen ©egnern
einen für biefe günftigen F^eben. £Me mutigen

güregetinnen finb fpäter bureg eine ©runnenfigur
auf bem fiinbengof unb mit einem grogen F^ffn-
bengemälbe am ßaud „gum Äeoparben" an ber

©treglgaffe gebügrenb geegrt toorben.

Qu einem toettbefannten Hulturjöntrum tourbe

gürieg umd Fagt 1300, aid fid) bie Slitter SJta-

neffe burd) fräftige Fbrberung bed SJtinnefanged

Stugm ertoarben. 3n igrem toegrgaften ©tabt-
gaud unb auf ber ©urg SJtanegg trafen fid) 3agt-

reiege SJtinnefänger, barunter aud) ber jugenb-

liege ßablaub, an ben ein einfadjed ©enfmat

unter ben uralten ©äumen ber ippgfpigprome-
nabe erinnert, ©ie „Sftaneffiftge #anbfdjrift" ift
bie grögte unb fcgßnfte Sammlung mittelalter-
Iid>er Äiebedlieber, geriet aber fpäter leiber nad)

ßeibelberg, too fie fid) jegt nocg befinbet. 3n ben

reisenben Stobellen „ßablaub" unb „©er Starr

auf der Jagd bis nach Zürich, und hier fielen der

Hirsch und die Pferde der Jäger auf dem Grabe

der Stadtheiligen in die Knie. Der Kaiser be-

trachtete dieses Wunder als einen Fingerzeig
Gottes und ließ über dem Grabe der Märtyrer
eine Kirche, das Großmünster bauen.

Bei seinen häusigen Besuchen in der ihm lieb

gewordenen Stadt pflegte Kaiser Karl jeweils
im Haus zum Loch, das er selber als Chorherren-

stift gebaut hatte, und das heute noch steht, abzu-

steigen. Als er eines Tages beim Mahle saß,

läutete eine große Schlange die Hausglocke. Sie

führte den erstaunten Fürsten ans Ufer der nahen

Limmat, wo sich eine giftige Riesenkröte ins

Schlangennest gesetzt hatte. Karl ließ das gräu-
liche Tier töten. Einige Tage später, als er wie-
der beim Essen saß, wand sich die Schlange in
den Saal, ließ einen kostbaren Edelstein in des

Kaisers Becher fallen, verneigte sich und ver-
schwand. Dieses neue Wunder veranlaßte Karl
den Großen, in der Nähe des Schlangennestes
ein Gotteshaus erstellen zu lassen, das Wasser-

kirche genannt wurde. Es steht heute noch und

wurde letztes Jahr von den Stadtvätern sehr

geschmackvoll renoviert. An die Schlangensage

erinnern vier steinerne Bilder an einem alten

Haus gegenüber der Wasserkirche. Die dankbaren

Zürcher indessen setzten dem fürstlichen Freund
und Gönner ihrer Stadt ums Jahr 1300 in einer

Nische hoch oben an einem der Großmünster-
türme ein steinernes Denkmal. So schaut denn

heute noch Kaiser Karl, eine mächtige Krone

auf dem Haupt und ein riesiges Schwert über

den Knien, mit starrem Blick über die Köpfe der

Republikaner zu seinen Füßen hinweg aus den

nahen See und die fernen Zinnen der Berge.
Auch König Ludwig der Deutsche, ein Nach-

folger Kaiser Karls, liebte Zürich und baute sich

unweit der Stadt auf aussichtsreicher Höhe die

Burg Baldern. Die beiden Königstöchter Hilde-
gard und Vertha begaben sich häufig in der Nacht
in die Stadt, um dort zu beten. Ein Hirsch mit
zwei brennenden Kerzen leuchtete ihnen auf dem

Wege voran, ging aber nie über die Limmat,
sondern blieb immer an gleicher Stelle' stehen.

Die frommen Schwestern betrachteten das merk-

würdige Verhalten des Tieres als ein Zeichen des

Himmels und veranlaßten ihren Vater, am Ort,

wo der Hirsch jeweils zu warten pflegte, im

Jahre 833 ein Kloster und eine Kirche, das

Fraumünster, zu bauen. Das Kloster wurde im
19. Jahrhundert abgebrochen. Ein Teil des

Kreuzganges aber blieb erhalten und wurde vor

einigen Fahren durch Kunstmaler Paul Bodmer

mit den größten Freskogemälden der Schweiz,

welche die Klostergründung darstellen, prachtvoll

geschmückt. Die Burg Baldern kam später an die

mächtigen Freiherren von Regensberg, wurde

aber 1268 von den Zürchern unter Führung des

Grafen Rudolf von Habsburg mit List genom-
men und zerstört. Heute erinnert nur noch ein

einfacher Denkstein an den Standort der Burg,
während ihr Name auf das als Ausflugsort be-

liebte Berggasthaus Baldern übergegangen ist.

Im Jahre 1292 gerieten die ebenso selbstbe-

wußten wie kriegerischen Zürcher in arge Be-

drängnis. Der Sohn König Rudolfs, Herzog Al-
brecht von Oesterreich fügte ihnen bei Winterthur
eine Niederlage zu und zog daraufhin mit sei-

nem Nitterheer vor Zürich. Die darob erschrocke-

nen Städter rafften sich aber auf, rüsteten Frauen
und Mädchen mit Harnischen und Waffen aus

und zogen mit dieser Schar unter Trommelklang
und Pfeifenspiel auf den Lindenhof, einen Hügel

inmitten der Stadt. Als Albrecht den stattlichen

Heerhaufen vom Hange des Zürichbergs aus sah,

schien ihm eine baldige Eroberung Zürichs un-
wahrscheinlich, und er schloß mit seinen Gegnern
einen für diese günstigen Frieden. Die mutigen

Zürcherinnen sind später durch eine Brunnenfigur
auf dem Lindenhos und mit einem großen Fassn-

dengemälde am Haus „Zum Leoparden" an der

Strehlgasse gebührend geehrt worden.

Zu einem weitbekannten Kulturzentrum wurde

Zürich ums Jahr 1399, als sich die Ritter Ma-
nesse durch kräftige Förderung des Minnesanges

Ruhm erwarben. In ihrem wehrhaften Stadt-
Haus und auf der Burg Manegg trafen sich zahl-

reiche Minnesänger, darunter auch der jugend-

liche Hadlaub, an den ein einfaches Denkmal

unter den uralten Bäumen der Platzspitzprome-
nade erinnert. Die „Manessische Handschrift" 1st

die größte und schönste Sammlung mittelalter-
licher Liebeslieder, geriet aber später leider nach

Heidelberg, wo sie sich jetzt noch befindet. In den

reizenden Novellen „Hadlaub" und „Der Narr
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auf SDtanegg" f)at ©ottfrieb iMer etne ©tanj-
geit feinet SSat'erftabt mit SJteifterfdjaft bid)terifdj
geftaltet. Sim ffuge bed einfügen 23utghügeld bet

SJtanegg mahnt eine einfadfe 23tongetafet an
einem ibt)ïïifcf> im SBatb gelegenen 33runnen an
bie längft betfunfene #errlid)feit. ©aneben tout-
ben einige ^kibatffäufer mit ©atfteïïungen aud
ber SRinnefängetjeit malerifd) gefdjmüdt.

35er geruhfam burd) bie ©tragen unb ©ägcßen

3ürid)d fdflenbert, toitb ba unb bort über einer

£jaudtüre ober unter einem fünfter eine einfadje
toeige SOtarmortafel entbeden, bie auf einen für-
Seren ober längeren Slufenthalt irgenb einer 23e-

rühmtfjeit hintoeift. Stamen tote 9îid)arb 205agner,

©ottfrieb Heller/ fiabater/ Stontgen unb fienin
finb barunter bertreten. gürid) toar immer eine

aufgefcßloffene, toortoärtdftrebenbe ©tabt. Sie ift
aud) fieute beftrebt/ ihre Stolle aid toirtfd)aftlid)ed
unb geiftiged Zentrum ber ©dftoeij 3U toahren.

Dr. Heinz Möller

Kaiser Karl und die Schlange *
Von Meinrad Lienert

©inft fam ttaifer ttarl ber ©roge, ber frän-
fifdje 23eberrfd)er bed Slbenbtanbed, im ^rüg-
fommer an ben Stgetn. Sßte er nun fernher bad

©dfneegebxrge fdfimmern fag, gelüftete ed if)n,

* 2tuS ber furateettiaen unb intereffanten Sammluns „Sür=
d&er ©äsen", Sérias Dtafdjer, 8ürid).

biefem toeigen 205unber ettoad nager 31t rüdem
um ed mit SDtuge betrauten 3U fonnen. ©r fegte

alfo über ben raufcgenben Strom unb ritt mit
feinem einfadfen ©efolge burd) ben fruchtbaren
güridjgau hinauf. 3mmer mehr unb mehr 3eig-
ten fid) bie 33erge, immer goßer hoben fid) ihre

Photo W. Gallas, Zürich
Die Eroberung und Zerstörung der Burg Baldern durdi die Zürdier unter Führung des Grafen Rudolf von Habsburg im Jahre 1268
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aus Manegg" hat Gottfried Keller eine Glanz-
zeit seiner Vaterstadt mit Meisterschaft dichterisch

gestaltet. Am Fuße des einstigen Burghügels der

Manegg mahnt eine einfache Vronzetafel an
einem idyllisch im Wald gelegenen Brunnen an
die längst versunkene Herrlichkeit. Daneben wur-
den einige Privathäuser mit Darstellungen aus
der Minnesängerzeit malerisch geschmückt.

Wer geruhsam durch die Straßen und Gäßchen

Zürichs schlendert, wird da und dort über einer

Haustüre oder unter einem Fenster eine einfache

weiße Marmortafel entdecken, die auf einen kür-

zeren oder längeren Aufenthalt irgend einer Ve-
rühmtheit hinweist. Namen wie Richard Wagner,
Gottfried Keller, Lavater, Röntgen und Lenin
sind darunter vertreten. Zürich war immer eine

aufgeschlossene, vorwärtsstrebende Stadt. Sie ist

auch heute bestrebt, ihre Rolle als wirtschaftliches
und geistiges Zentrum der Schweiz zu wahren.

Dr. Hein? Müller

baiser à ^

Von ^leinrsä üienerl

Einst kam Kaiser Karl der Große, der frän-
kische Beherrscher des Abendlandes, im Früh-
sommer an den Rhein. Wie er nun fernher das

Schneegebirge schimmern sah, gelüstete es ihn,

* Aus der kurzweiligen und interessanten Sammlung „Zur-
cher Sagen", Verlag Rascher, Zürich.

diesem Weißen Wunder etwas näher zu rücken,

um es mit Muße betrachten zu können. Er setzte

also über den rauschenden Strom und ritt mit
seinem einfachen Gefolge durch den fruchtbaren
Zürichgau hinauf. Immer mehr und mehr zeig-
ten sich die Berge, immer höher hoben sich ihre

?koto Oâllss, 2uri<jì
Oie LroberunA unä Terstörunx 6er öurx Lâl6ern 6urà die Türcker unter ?ükrunx des Oraken kudolk von ^bsburx im )ntire 1268
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